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Der Titel „Alles, was leiden kann“ besitzt eine dreifache Bedeutung. Er bezeich-
net zunächst die grundlegende Tatsache, dass alles, was als „Natur“ zu empfin-
den vermag, dem Pathos unterworfen ist. Daraus ergibt sich ontologisch wie 
existentiell, dass sich solch originäres Leidenkönnen in allen Vollzügen unseres 
Lebens – zusammen mit der Freude – einstellen kann: mit anderen Worten in 
Arbeit, Eros und Psyche, welche als „Elementarerprobungen“ unseres Lebens die 
beiden Hauptteile dieser Untersuchung bilden. Aber die radikalphänomenologi-
sche Sichtweise kann drittens darüber hinaus herausarbeiten, dass das absolute 
Leben selbst in seinem originären Selbsterscheinen ein „Sich-Erleiden“ beinhal-
tet, welches mit seinem „Sich-Erfreuen“ im Sinne von immanent konstitutivem 
Sich-Geben/Sich-Empfangen eine abgründige Einheit bildet. Gegenüber den tie-
fenpsychologischen Analysen im II. Teil blieb daher zu verdeutlichen, dass selbst 
in „Verdrängung“ und „Kastration“ dieses originäre „Leid“ des Lebens als „Passi-
bilität“ nicht vernachlässigt werden kann, weil es die Potenzialität jeglicher inne-
ren Verwandlungsmacht als solcher bildet.
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Der Mensch i s t  „e in Gott-Er le idender.  

So i s t  denn Unwissen ke in Mangel ,  

sondern deine  obers te  Vol lkommenhei t ,  

und dein Er le iden i s t  so  de in höchstes  Wirken.  

Und so,  in  dieser  Weise ,  

musst  du dich a l ler  de iner  Betät igungen entschlagen 

 und a l le  de ine  Kräf te  zum Schweigen br ingen, 

wenn du wirkl ich diese  Geburt  in  dir  er fahren wi l l s t“ .

Meister Eckhart (Predigt 58)
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Vorbemerkung

Wenn Freude und Leid nicht kontingent als Teilaspekte des Erscheinens 
auftreten, sondern an dessen ursprünglicher Phänomenalisierung im Sinne 
transzendentaler Lebendigkeit selbst teilhaben, dann ist damit die berech-
tigte Möglichkeit gegeben, sie in allen Manifestationsweisen unseres leiblich 
bestimmten Lebens zu befragen. Methodisch ergibt sich daraus das Durch-
schreiten von gegenseitig sich ergänzenden Disziplinen, die von außen ge-
sehen weit auseinander zu liegen scheinen – nämlich Naturphilosophie, Äs-
thetik, Ökonomie, Psychoanalyse und postmoderne Dekonstruktion. Wenn 
wir sie allerdings radikalphänomenologisch unter der Leitfrage eines Pathos 
oder der Passibilität zusammenführen, die sich qua Affekt oder Leiblichkeit 
in jedem Phänomen offenbaren, dann gehören Freude/Leid zu einer imma-
nenten Ursprungseinheit, welcher die folgenden Kapitel in ihrer scheinbaren 
thematischen Heterogenität gewidmet sind. Auf den Leser wartet mithin ein 
Sich-Durchdringen-Lassen von rein phänomenologischen Erscheinensbedin-
gungen, denen die ständige Selbstgegebenheit von Freude/Leid in all unserem 
Empfinden selbst entspricht. Dass daraus eine neue subjektive wie kulturel-
le Aufmerksamkeit für alle singulär-gemeinschaftlichen Vollzüge erwachsen 
kann, ist eine begründete Hoffnung, aber keine geschichtliche Garantie für 
eine andere Zukunft, die dennoch als Herausforderung für alle Individuen 
heute bereits mit ihrer kaum zu leugnenden Aktualität ansteht. Um deren 
Vielfältigkeit gerecht zu werden, haben wir zusätzliche Diskussionperspekti-
ven in zahlreichen Anmerkungen angedeutet, denen der Leser nach seinem 
Interesse weiter nachgehen kann.

Rolf Kühn

Freiburg-im-Breisgau 2019
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Einstimmung
Das „originäre Wie“ als unsagbarer Ursprung

Keinem Wort, keiner Schrift kann letztlich irgendeine tragende Bedeutung 
zugemessen werden, insofern alles Gesagte stets später als der Augenblick des 
Tuns im Sinne eines je unmittelbaren Vollzugs auftrifft. Nur in diesem of-
fenbart sich ein „Ursprung“ ohne jede Sichtbarkeit als jenes „originäre Wie“, 
welches die rein praktische oder impressionale Phänomenalität als solche 
ausmacht, nämlich das Leben in seiner eigenen absoluten Bewegungs- oder 
Vollzugswirklichkeit. Hier nichts mehr sagen zu können, entspricht daher 
dem Ursprung als solchem. Dabei ist allerdings auch jede Vorstellung von 
„Ursprung“ als ein Etwas, als ein Ort oder eine Zeit gegenreduktiv aufzuge-
ben, denn sonst bewegten wir uns weiterhin in einer vorgängigen Bedeutung, 
Thematik oder gesetzlichen Weisung, die der Originarität des reinen „Wie“ 
eines absoluten Anfangs nicht entsprechen würden. Das Hintersichlassen ei-
nes jeden gedachten Ursprungs macht erst den Ursprung zum wirklichen „Un-
grund“, das heißt zu einem „Grund“, der seine Selbstgründung nicht mehr 
von etwas her bezieht und daher auch nicht irgendwie zu denken oder zu 
setzen ist. Hieraus ergibt sich, folgt man der Sichtweise Meister Eckharts, dass 
jede eigene Absicht „zu sein“ oder „etwas zu wollen“ auf diese Weise aufge-
hoben wird. In einer Eckhart-Legende von der guten Schwester sagt letztere 
schließlich von sich selbst nur: „Ich bin ein Ding wie ein ander Ding und laufe 
so dahin.“1

Mit Michel Henry ist in radikalphänomenologischer Hinsicht das „originä-
re Wie“ für uns eine originäre Passibilität, die letztlich keinen anderen Bezug 
mehr zum Leben zulässt als dessen unmittelbares „Erleiden“ oder „Sich-Er-
tragen“, so dass hier der Bezug zum Absoluten des Lebens kein intentionales 
Meinen bzw. keinen Glauben mehr bedeutet, sondern nur „sein“ als „leben“ 
im verbalen Sinne beinhaltet. Dadurch entfällt auch jede weitere reflexive 
oder existentielle Bestimmung des genannten originären Wie, etwa in einem 
fundamentalhermeneutischen Sinne. Denn dieses „Wie“ als rein gebürtiger 
Lebensvollzug ist dann die „Existenz“ schlechthin, das heißt die Selbstgege-

1 Meister Eckhart, Deutsche Predigten und Traktate (Hg. J. Quint), München, Diogenes 1979, 
443.
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benheit des Erscheinens für alles, was überhaupt erscheinen kann.2 Eine solche 
„Existenz“ als das „Reale“, um schon einen Begriff von Jacques Lacan hier zu 
gebrauchen, entspricht daraufhin dem leiblich-impressionalen Berühren jeder 
sinnlichen wie geistigen Materie in jeglichem Bezug, wodurch das „Erleiden“ 
des Lebens als unsere nicht zurückweisbare Geburt ohne Unterschied zur ef-
fektiven Inkarnation wird, das heißt zur je leiblich konkreten Einheit von ori-
ginärem Wie und immanenter Offenbarung ohne ekstatischen Wortcharakter. 
Damit herrscht jedoch, allerdings im Gegensatz zu Lacan, kein Gesetz, „Phal-
lus“ oder „Herrensignifikant“ mehr über die ursprüngliche Manifestation des 
Lebens als Leben,3 sondern es gibt eine prinzipielle Vorherrschaft des Lebens 
über jegliche Bedeutung als Metonymie oder Metapher. In diesem a-phalli-
schen Sinne ließe sich dann Lk 12,57 beispielsweise verstehen: „Warum urteilt 
ihr nicht selbst, was richtig oder gerecht ist?“ Denn das originäre Wie des 
Lebens als Unmittelbarkeit des Erscheinens ist ein immanent reales „Wort des 
Lebens“, das weder Distanz noch „Aufschub“ (Derrida) als Transzendenz in 
sich kennt. Es scheinbar nicht immer unmittelbar zu vernehmen, weil Ima-
ginäres es übertönt, macht den existentiellen Schmerz in der Erprobung des 
Lebens aus, deren Elementarformen in den folgenden Kapiteln über Natur, 
Arbeit und Erotik (Teil I) sowie Begehren und jouissance wir radikalphäno-
menologisch wie tiefenpsychologisch mit Blick auf die Postmoderne (Teil II) 
nachzeichnen wollen.

Im „originären Wie“ eines jeden Augenblicks als absoluter Berührung mit 
dem Ursprung bzw. „Ungrund“ der Mystiker ist solch unmittelbares Leben 
keine Frage der Wahl oder Stellungnahme mehr, sondern der unzerstörba-
re Bezug von Impression/Realem als Erscheinen, mit anderen Wort unsere 
Leiblichkeit selbst als das Reale. Die Zeitlichkeit mit ihrer protentional drän-
genden Intentionalität nach Leistung, Anerkennung, Erfüllung etc. fällt dann 
fort. Denn der konkrete „Augenblick“ als leiblich-impressionale Unmittelbar-
keit selbst unterliegt keiner Zeit mehr – es sei denn im Sinne einer immanent 

2 Für entsprechende Belege Henrys zu diesen frühen Notizen betreffs des „originären Wie“ als 
einer solchen Existenz vgl. Revue Internationale Michel Henry 3 (2012): Notes préparatoires à 
l’Essence de la manifestation; R. Kühn, „Von der Glückseligkeit zur Inkarnation des absoluten 
Lebens“, in: M. Henry, Radikale Religionsphänomenologie. Beiträge 1943–2001, Freiburg/Mün-
chen, Alber 2015, 337–367, hier bes. 352ff.

3 So die lacansche Lesart bei R. Pirard, Le sujet postmoderne entre symptôme et jouissance, Toulouse, 
Erès 2010, 26ff.
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„historial“ qualifizierten Zeitlichkeit, welche das „originäre Wie“ in seiner 
Empfänglichkeit und permanenten Modalisierung selbst bildet.4 Dadurch 
liegt ebenfalls die radikalphänomenologische Identität als inkarnatorische Ip-
seität jeglicher ekstatischen Zeit voraus und muss sich nicht erst über ein be-
stimmtes Ziel oder über einen „Text“ als Schrift (écriture) oder Signifikanten 
prekär erstellen, um postmodern dergestalt der reinen Differe(ä)nz (différance 
nach Derrida), das heißt der Unmöglichkeit einer jeden metaphysikabhängi-
gen Identität oder Präsenz zu verfallen.5 Wenn jedoch das unmittelbar imma-
nente Tun jedes Gesagte schon immer ersetzt hat, weil es letzterem vorausgeht, 
wie wir zu Beginn sagten, dann ist eben auch jedes „Ziel“ als finale Sinnvorga-
be aufgehoben, denn das originäre Wie als das einzig Reale kennt weder eine 
Vergangenheit noch eine Zukunft, worin das Leben ein irreal Vorgestelltes 
wäre wie schon nach Husserls Konstitutionsanalyse des Phänomenalen.

Indem religiöse Texte prinzipiell immer auch als Ursprungsverweise gelesen 
werden können, ist die Aussage Christi an die Samariterin am Jakobs-Brunnen 
„Wüsstest du um die Gabe Gottes!“ (Joh 4,9) nicht nur eine metaphorische 
Beziehung zwischen Wasser/Leben, sondern es geht dabei um das grundsätzli-
che Lebenswissen, das jeder als unmittelbar Lebendiger in sich trägt und somit 
rein selbstaffektiv auch kennt. Denn es handelt sich bei dieser „Gabe“ des 
Lebens, die als einzige ontologisch niemals zurückgewiesen werden kann,6 um 
die stete Selbstgewissheit des Lebens als Impressionalität und Begehren, wel-
che im Johannesevangelium 4,13f. als „Durst“ thematisiert werden. Das origi-
näre Wie ist daher zugleich Gabe wie Durst, wobei letzterer allerdings keinen 
existentiellen Mangel darstellt, sondern das Begehren des Lebens als dessen 
Selbstbegehren schlechthin ausmacht, welches mit seiner „Selbstaffektion“ als 
auto-jouissance identisch ist, das heißt als akthaft originäre Einheit von Freude 
und Schmerz.7 Die Angst angesichts von Mangel, Entfremdung oder Spal-
tung in unserem existentiellen Leben ist selbst eine Potenzialität des Lebens, 

4 Zu dieser Historialität vgl. M. Henry, Affekt und Subjektivität. Lebensphänomenologische Beiträge 
zur Psychologie und zum Wesen des Menschen, Freiburg/München, Alber 2005, 19ff.

5 Vgl. für die detaillierte Diskussion R. Kühn, Postmoderne und Lebensphänomenologie. Zum Ver-
hältnis von Differenz und Immanenz des Erscheinens, Freiburg/München, Alber 2019.

6 Vgl. M. Henry, Inkarnation. Eine Phänomenologie des Fleisches, Freiburg/München, Alber 2002, 
351–356: „Das Leben ist ohne Warum. Das Leben ist gut“.

7 Zur vorphänomenologischen Herkunft des Begriffs der Selbstaffektion vgl. M. Heidegger, Kant 
und das Problem der Metaphysik, Frankfurt/M., Klostermann 1951, 171ff.; M. Bondeli, Kant 
über Selbstaffektion, Basel, Colmena 2018.
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mithin eine Modalisierung des letzteren, welche die Angst originär in der nie 
abwesenden Selbstgebung des Lebens gegründet sein lässt. Das „Nichts“, wel-
ches nach Heidegger, und zuvor schon bei Kierkegaard,8 das Wesen der Angst 
ausmachen soll, ist daher ein imaginär Vorgestelltes, sofern der reine Affekt 
der Angst selbst ein zuhöchst Reales bildet. Was dabei nicht imaginär ist, ist 
der effektive Verlust aller Dinge, insofern keines von ihnen letztlich irgendeine 
Identität für die reine Subjektivität bieten kann. Insoweit können alle Dinge 
zu Ködern werden, im Sinne Lacans zum „Objekt a“, welches das Begehren 
über die „Lust“ (plaisir) stillen will, aber dazu nicht in der Lage ist, weil die 
tatsächliche jouissance kein Objekt der Erfüllung kennt.9

Hierin stimmen Michel Henry und Jacques Lacan in ihren Analysen in 
Bezug auf ein unendliches Begehren überein, was einschließt, dass die „Spra-
che der Welt“ als lebensweltliche Symbolik keine letzte Bestimmung solchen 
Begehrens liefern kann, sondern immer nur vorübergehende Signifikanten 
anbietet, die ihrerseits einen unendlichen Verweisungszusammenhang unter 
sich bilden, welcher das Begehren erfüllen soll – dies aber nur imaginär ver-
mag. Allein die „Sprache des Lebens“ als je innere Weiterzeugung von Imma-
nenz zu Immanenz des originären Wie kann für unsere Existenz eine reine 
Präsenz beinhalten, sofern diese dann mit der Übermächtigkeit des Lebens 
als immanenter Potenzialität seiner selbst zusammenfällt. Daher ist auf dieser 
ursprünglichen Ebene kein Leisten zur Entstehung von symbolischer Iden-
tität notwendig, da das Leben als originäre Phänomenalisierung zugleich als 
Freiheit jeder Situation erscheint, in die es sich offen hinein begeben kann, 
insofern die Bedeutung der Situation sekundär gegenüber den sie eröffnenden 
Modalitäten aus der leiblich-affektiven Immanenz heraus ist. Infolgedessen 
fußt das Erproben der Situation auf der je absoluten Lebensgabe und muss 
schließlich nicht nach Kriterien wie stark/schwach oder wichtig/unwichtig 
beurteilt werden, wodurch sich ebenfalls Zuspruch und Anerkennung als ge-
sellschaftliche Symbolik mit ihrem Imaginären aufheben.

Hieraus folgt dann ebenfalls, dass Tod/Leben zusammen gelten gelassen 
werden können, weder zu wünschen noch abzulehnen sind, da sich ihre 
Wahrheit als rein praktische Erprobung als das Selbe offenbaren – nämlich 
als unser Fundiertsein durch eine absolute Vorgängigkeit transzendentalen 

8 Vgl. M. Henry, Inkarnation, 298ff.
9 Vgl. dazu unseren Teil II: „Die andere jouissance der Zukunft“.



Einstimmung: Das „originäre Wie“ als unsagbarer Ursprung | 17

Gehorenseins, das als „ungeschaffenes Leben“ im Sinne Meister Eckharts die 
Grundaffektion nicht aufhebt, ein „Gott-Erleidender“ in jedem Augenblick 
zu sein. Denn auch kein Tod kann ohne Erprobung gedacht werden, selbst 
wenn in jedem Tod alle Symbolik als Bedeutung definitiv an ihr Ende gelangt. 
Eine ähnliche „Gewalt“ herrscht aber auch zwischen Vater und Sohn in Gott, 
denn es ist dies eine „Gewalt ursprünglicher Liebe“, die keine transzendente 
Bedeutung impliziert, sondern Freude und Wirklichkeit als Sich-Manifes-
tieren je durch den Anderen in „gegenseitiger Innerlichkeit“, um auf diese 
Weise den Bezug einer originären auto-jouissance zu bilden, welche bei Hen-
ry10 der „Selbstumschlingung“ des Lebens entspricht. Mit anderen Worten ist 
die Ohmacht der originären Passibilität als Sohnesbedingung (im Sinne des 
„Gezeugtwerdens durch den Vater“ nach christlicher Lehre) zugleich sein wie 
unser einzig reales Können, welches Christus bis in das Schweigen des Vaters 
hinein auf dem Höhepunkt der Passion bekundet.11

Dieses lebendige Verhältnis lässt sich somit als ein Schweigen verstehen, in 
dem es keinerlei Laut zu geben vermag, mithin kein Sinn am Werk ist. Es ist 
ein Schweigen der Fülle ohne Bruch oder Trennung, wie es allein dem rein 
phänomenologischen Leben eignet, das in sich nie eine Distanz oder einen 
Mangel kennt. Mit anderen Worten bewegen wir uns hier im Schoß einer 
pathischen Selbstoffenbarung, die in ihrer absoluten Impressionabilität als 
Passibilität unmittelbar ist und bleibt, da dies zu ihrem phänomenologischen 
Wesen als Erscheinen schlechthin gehört. Ein solch immemoriales Schweigen 
ohne jede Bedeutung seitens eines Wortes, Bildes oder Symbols eignet allen 
alltäglichen Verrichtungen als Tun im reinen Vollzug, wo auch die religiöse 
Referenz auf einen Gott als Vater etc. sich intentional nicht mehr einstellt. 
Denn ein solches Tun wird nur in der reinen Immanenz seiner impressionalen 
Selbstoffenbarung erprobt. Selbst das Hörenwollen des Schweigens wäre noch 
eine Intentionalität, die hier der radikalen Gegen-Reduktion als Selbstverges-
sen des Lebens wie des Ego unterliegt.12 Dieses Schweigen entspricht mithin 

10 Vg. Christi Worte. Eine Phänomenologie der Sprache und Offenbarung, Freiburg/München. Alber 
2010, 114 u. 121ff.

11 Vgl. M. Henry, Inkarnation, 101ff. u. 207f.
12 Vgl. Christi Worte, 134f., zur „Gegen-Reduktion“ auch M. Henry, Können des Lebens. Schlüs-

sel zur radikalen Phänomenologie, Freiburg/München, Alber 2017, 28–45: „Nicht-intentionale 
Phänomenologie und Gegen-Reduktion“. Dazu auch R. Vaschalde, „Ici, maintenant, là-
bas: pour une phénoménologie de la (non) distance“, in: Revue Internationale Michel Henry 
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der reinen Gewalt des Lebens als unserer transzendentalen Geburt vor aller 
Welt, so dass von dieser innersten Bedingung her kein Tun als immanenter 
Vollzug in Frage gestellt werden kann. Das Tun ist dergestalt das Schweigen 
selbst. Denn im Vollzug ohne Bedeutung oder Referenz bzw. ohne themati-
sche Vorstellung gibt sich das Sich (le soi) ausschließlich dem Leben hin, was 
in gewisser Weise mit der „Gewalt der Verausgabung“ bei Georges Bataille 
korreliert.13 Anders gesagt, entspricht solches Schweigen der Selbstgebung des 
Lebens, ohne es „sehen“ zu wollen, das heißt zu keinem irrealen Objekt vor 
dem Blick zu erheben, der es als „Anschauung“ (Kant) bzw. „Schau“ (Husserl) 
nur verfehlen kann.

Das radikalphänomenologisch letztlich Fundierende ist daher weder der 
Schmerz noch die Freude in ihrer singulären Modalisierung betrachtet, son-
dern jene „Selbstumschlingung“ des Lebens, in welcher das Selbst als „Mich 
im Akkusativ“ geboren wird, um sich auf diese Weise in der Selbsterprobung 
des Lebens als unzerstörbare Ipseität zu erproben. Dies bedeutet dann auch 
von der Eckhartschen Sichtweise des „Gott-Erleidens“ her, die er von Diony-
sios Areopagita für seine Auffassung von der „Seelengeburt“ in der Gottheit 
übernommen hat,14 dass es nicht zuerst „Gott“ und dann sein „Erleiden“ gibt, 
sondern die Selbstumschlingung als absolut phänomenologisches Leben ist als 
Passibilität „Gottes Leben“ selbst, so dass hier jede intentionale Referenz auf 
Gott als Begriff fortfällt: „In der Tiefe seiner Nacht ist unser Fleisch Gott“, 
formuliert Michel Henry.15 Die „Nacht“ als unsichtbare Erscheinensweise der 
selbstaffektiven Immanenz unserer leiblich-begehrenden Impressionalität er-
weist sich dergestalt als identisch mit einem namenlosen Gott in unserem 
originären Geburtserleiden als Gott-Erleiden. Als ursprüngliche Erprobung 
des rein phänomenologischen Wie ist die sich selbst erleidende Selbstum-
schlingung jene grenzenlose Selbstmächtigkeit des Lebens, deren Hervorbre-

9 (2019), 231–239, wo mit Recht das „Hier“ als Ur-Situativität im Leben interpretiert wird, 
dem das reine „Jetzt“ als selbstaffektive Einheit mit sich selbst als Ipseität entspricht.

13 Vgl. dazu unser folgendes Kapitel I,3.
14 Vgl. Deutsche Predigten und Traktate, 431 (Predigt 58); dazu J. Reaidy, „Die Geburt im Leben 

bei Meister Eckhart und Michel Henry“, in: R. Kühn u. S. Laoureux (Hg.), Meister Eckhart – 
Erkenntnis und Mystik des Lebens. Forschungsbeiträge der Lebensphänomenologie, Freiburg/Mün-
chen, Alber 2008, 159–185. Sowie für den breiteren Strom der mystischen Tradition von der 
vorchristlichen Antike bis heute J. Schaber u. M. Thurner (Hg.), Philosophie und Mystik – Theo-
rie oder Lebensform?, Freiburg/München, Alber 2019.

15 Inkarnation, 412.
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chen als Selbstbewegung des Lebens sich zugleich als das „Wort des Leibes“ 
in der „Nacht unseres Lebens“ vernehmlich macht – und zwar als Schweigen 
diesseits aller Laute sowie als Begehren ohne Namen und Objekt.

In diesem Sinne ist die Einheit von Freude/Schmerz als Selbstumschlin-
gung des je leiblichen Lebens eine „religiöse Erfahrung“ in der rein imma-
nenten Sphäre der transzendentalen Affektivität, das heißt die gegenreduktive 
Präsenz der Selbstgegebenheit des individuierten Lebens als Nicht-Gründung 
durch uns selbst. Vor allem Sagen, und mithin nur erfahrbar im Tun als Er-
probung desselben innerhalb der Selbstumschlingung des Lebens als seiner 
primordialen Affektion,16 gibt die Reduktion als Gegen-Reduktion nicht 
irgendeine phänomenale Gegenständlichkeit, sondern erweist sich als rein 
praktische Gebung des Sich-Gebens, ohne welche keinerlei Erscheinen wäre.17 
Mit Lacan kann man nun hierbei kritisch fragen, ob solcher „Ursprung“ als 
Selbstumschlingung des Lebens (Gottes) bzw. als originäres „Wort des Le-
bens“ noch ein „Phallus“, „Herrensignifikant“ oder „Name-des-Vaters“ ist, 
der die Begründung der Einheitlichkeit des „Seins“ – in unserem Fall von 
Freude/Schmerz – metasprachlich garantieren soll, soweit es nach Lacans18 
analytisch-strukturalistischer Sichtweise keine Metasprache bzw. kein absolut 
„Anderes des Anderen“ zu geben vermag. Die Selbstumschlingung als Erpro-
bung ist jedoch lebensphänomenologisch keine Vorstellung mehr, ebenfalls 
kein „Loch“ im Realen, da welthaft nicht greifbar – mithin diesseits jeglicher 
Signifikantenkette. Wird mit anderen Worten dennoch durch das „originäre 
Wie“ die Identität des Subjekts gestärkt oder vermehrt, indem prinzipiell kei-
ne Teilung oder Entfremdung lebensphänomenologisch gesehen in der reinen 
Subjektivität stattfinden kann?19

16 Hier wäre eine gewisse Übereinstimmung mit Blondels frühem Hauptwerk zu verzeichnen; 
vgl. M. Blondel, L’Action – Die Tat (1893). Versuch einer Kritik des Lebens und einer Wissenschaft 
der Praxis, Freiburg/München, Alber 2018. Für einige Hinweise siehe R. Kühn, Französische 
Religionsphilosophie und -phänomenologie. Metaphysische und post-metaphysische Positionen zur 
Erfahrungs(un)möglichkeit Gottes, Freiburg/Basel/Wien, Herder 2013, 30–39.

17 Zum Bezug zwischen Reduktion und Gebung (Donation) vgl. besonders die Arbeiten von J.-L. 
Marion, hier etwa Réduction et donation. Recherches sur Husserl, Heidegger et la phénoménologie, 
Paris, PUF 1989; „Reduktive ‚Gegen-Methode‘ und Faltung der Gegebenheit“, in: R. Kühn u. 
M. Staudigl (Hg.), Epoché und Reduktion. Formen und Praxis der Reduktion in der Phänomenolo-
gie, Würzburg, Königshausen & Neumann 2003, 125–137.

18 Vgl. Le séminaire XVIII: D’un discours qui ne serait pas du semblant, Paris, Seuil 2007, sowie 
ebenfalls J.-C. Maleval, La forclusion du Nom-du-Père. Le concept et sa clinique, Paris, Seuil 2000.

19 Zur Problematik der Entfremdung im Bereich „gesellschaftlicher Arbeit“ (Marx) vgl. auch unser 
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Welthaft vermag sich ein Subjekt in der Tat nicht als Einheit auszusprechen, 
da jedem Weltsprechen mit Hilfe von Signifikanten widersprochen werden 
kann, so dass der Zweifel strukturell zu jeder Rede von einheitlichem oder 
identischem Sinn gehört. Infolgedessen ergibt sich die Frage nach dem zuvor 
Ausgeführten betreffs der Selbstumschlingung innerhalb der Selbsterprobung 
des Lebens: Ob nicht eben das Gefühl diese Einheit bildet und keinen „Phal-
lus“ mehr darstellt? Denn ein solches Gefühl ist in seiner reinen Selbstaffek-
tion stets die „Fülle“ des Realen als Selbstoffenbarung des Lebens in dessen 
immanenter Impressionabilität.20 Oder lässt sich auch sagen, dass nicht ge-
rade diese Fülle des rein lebendigen Selbstempfindens das vorstellungsmäßi-
ge „Loch“ im Realen bildet, sofern Lacan darunter das Sein bzw. das Ganze 
vor jedem Signifikantenintvervall versteht? Denn kein Begehren, wie wir be-
reits sagten, findet jemals in diesem welthaften „Loch“ des Realen ein Objekt 
der Erfüllung. Das reine Begehren ohne Phallus oder Bedeutung, bzw. ohne 
Vorstellung, ist damit unsere existentielle Erschütterung als Ohnmacht der 
Passibilität, das heißt als Gewalt unserer originären Geburt. Das „Loch“ im 
engeren analytischen Sinne entspricht der „Urverdrängung“ nach Freud und 
Lacan, welche daher mit der Unsichtbarkeit des Lebens nach Henry korrelie-
ren kann, sofern unsere Existenz das „Loch“ der Urverdrängung als „Fülle“ des 
Lebens erprobt, mit anderen Worten als dessen ständige Selbstumschlingung, 
die in keine Sprache eintritt und damit sogar noch der Urverdrängung bzw. 
„Verwerfung“ vorausliegt, da letztere – als „Unbewusstes“ – das Leben im Sin-
ne einer höheren „Unbewusstheit“ als Immemoriabilität voraussetzen.

Für Lacan ist in solchem Zusammenhang der Körper die imaginäre Grund-
lage für jene „Spalte“ (béance), die sich als „Loch“ im lebensweltlich Sym-
bolischen konstant auftut, weil das Reale als ex-sistant der phallischen Lust 
widerspricht, welche jedes Verhältnis im Sinne einer Erfüllung als totale „Ko-
pulation“ mit dem Sein in imaginärer Einheit anstrebt. Diese Lust realisiert 
nicht, dass das Subjekt als „Unbewusstes“ nur im Sinne eines „Sprachseins“ 
(parlȅtre) existiert, welches das Loch, die Spalte oder auch Trennung bzw. 
Entfremdung auf der Grundlage der nur als Intervall (Saussure, Lévi-Strauss) 
gegebenen Signifikantenkette gerade nicht überspringen kann. Insofern ist in 

folgendes Kapitel I,2.
20 Vgl. zur Diskussion R. Miggelbrink, Lebensfülle. Für die Wiederentdeckung einer theologischen 

Kategorie, Freiburg/Basel/Wien, Herder 2008, Kapitel I,4–5 zur Lebensphänomenologie.
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seiner Sichtweise, die der „analytischen Ethik“ entsprechen soll, die phallische 
Lust eine jouissance, welche auf der primordialen Passivität des Wort- oder 
Redecharakters des Menschen als „Sprachsein“ beruht.21 Die fundamentale 
Passivität des nie vollkommen identischen Subjektseins wird mithin auch in 
diesem Denken Lacans festgehalten, welches sich nicht als Philosophie ver-
steht, sondern als praktische Analyse oder Kur, um als Bestimmung des Ek-sis-
tierens im Sinne einer unaufhebbaren Tragik verstanden zu werden, welche 
nicht ausschließt, dass uns gewisse Dinge auch gelingen. Aber radikalphäno-
menologisch stellt sich genau hier bereits die Frage, ob eine Passivität als reine 
Transzendenz der Existenz, die sich stets außerhalb ihrer selbst befindet (ex-sis-
tence) wirklich gegeben sein kann? Wir haben schon zuvor darlegen können, 
dass eine ursprüngliche Selbstgegebenheit der Passivität als „Passibilität“ oder 
„Erleiden-Können“ nur innerhalb der Selbstaffektion des Lebens als dessen 
Selbstumschlingung möglich ist. Aber Lacans Analyse lässt uns trotzdem ge-
genüber einem Ursprungsdenken wachsam sein, welches sich als unphänome-
nologische Setzung irgendeines Wissens oder einer Repräsentation von „Etwas“ 
gäbe, anstatt vorsprachliche Unmittelbarkeit des Tuns in dessen rein imma-
nentem Vollzug zu sein. Dieser kann in diesem absoluten Ursprungsbereich 
niemals ein „Intervall“ oder „Loch“ implizieren, denn sonst wäre der Vollzug 
distanzhaft unterbrochen – und damit praktisch gerade als Selbstvollzug oder 
„innere Kraft“ nicht mehr möglich.

In Lacans Augen ist die Selbstliebe (amour propre) das Prinzip des Imaginä-
ren, insofern sie eine ständige „Anbetung“ (adoration) des Körpers beinhal-
tet, und zwar aufgrund von dessen naturhafter Konsistenz, die uns gerade im 
Erleben der permanenten Veränderung des Körpers erfahrbar wird, ohne sie 
durch das Imaginäre ganz einholen zu können. In Bezug auf die Anderen (A) 
ist diese „Anbetung“ eine ständig libidinöse oder erotische, denn wir erwarten 
von ihnen die symbolische Erfüllung, das heißt den ersehnten Sprung über 
das „Loch im Realen“ hinweg, um unsere Identität festigen zu können.22 Auch 

21 Vgl. Le séminaire XXIII: Le sinthome, Paris, Seuil 2005, 56f.; Le Séminaire VII: L’éthique de la psy-
chanalyse (1959–1960), Paris, Seuil 1986 (dt. Das Seminar. Buch 7: Die Ethik der Psychoanalyse, 
Berlin, Quadriga 1995).

22 Vgl. Le sinthome, 66f. – J.-L. Nancy entwickelte gegenwärtig unter anderem von solchen Vor-
gaben aus die Auffassung, dass die zu erfüllenden Sinnhorizonte eine solche adoration implizier-
ten, und stellte ihnen die déclosion als „Entsperrung“ des Sinnhorizontes schlechthin gegenüber, 
wozu er insbesondere das Christentum aufgerufen sieht. Vgl. L’adoration (Déconstruction du 
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Simone Weil kannte schon eine permanente Einwirkung der Einbildungs-
kraft (imagination), um mit Hilfe der an sie gebundenen „vitalen Energie“ 
jene Leere zu füllen, welche die jeweiligen lebenssichernden Identitätserfül-
lungen in Frage stellt.23 Simone Weil führte ihre reflexiv-phänomenologische 
Beschreibung allerdings im Rahmen einer Ontologie der Wahrheit und des 
Verlangens (désir) nach dem Guten durch, während Lacan in diesem Vor-
gang der Selbstliebe oder leiblichen Selbstanbetung gerade ein Verfehlen der 
Wahrheit festhalten will, wonach wir die Wahrheit grundsätzlich stets nur 
„halb sagen“ können (mi-dire).24 Dieses unterschiedliche Ergebnis der Beur-
teilung des Imaginären bei Lacan und Simone Weil verweist prinzipiell darauf, 
dass das Imaginäre nicht losgelöst vom Wesen des phänomenologischen Le-
bensvollzugs im Sinne des immanenten Begehrens (désir) verstanden werden 
kann, wo es die Verbildlichung dieses Begehrens übernimmt, ohne dass da-
mit jedoch das Begehren selbst zu einem Imaginären oder Bildhaften würde. 
Das Begehren bleibt die ursprüngliche Lebensbewegung schlechthin, wie bei 
Michel Henry, auch wenn das imaginäre Bild für das rein immanente Tun 
aufzuheben ist – mithin seine Analyse radikalphänomenologisch noch hinter 
die biologisch-somatische oder libidinöse Bedingung der Einbildung wie bei 
Lacan und Simone Weil weiter zu verfolgen ist.

Der imaginär gedachte Abgrund unserer Ek-sistenz im Sinne Lacans ist dann 
nicht der Ungrund wie bei Meister Eckhart, Böhme und Schelling25 ohne wei-

christianisme, 2), Paris, Galilée 2010 (dt. Die Anbetung. Dekonstruktion des Christentums, Berlin, 
Diaphanes 2012), etwa 14f.: „[Der Mensch] lernt, dass er sich anders (an)vertrauen muss. Dass 
er sich anderswo oder anderen vertrauen muss. Sich einem Anderswo zuwenden, dem des ‚wah-
ren Lebens‘ von Rimbaud oder anderen. Doch für jede Art von Anderswo, das auf die Wahrheit 
hin öffnen könnte, hat der Mensch nur Namen, die außer Gebrauch sind: ‚Götter‘ oder ‚Gott‘, 
‚Mysterium‘ [...]. Alle Namen sind in diesem Zustand [außer Gebrauch]. Unsere Zeit verschiebt 
oder zerlegt ganze Bedeutungsketten. [...] Wir sind in einer Bedeutungsschwebe. [...] Aber es 
verhält sich immer so mit dem Sinn: Er hat nur statt, indem er in Frage gestellt, ins Spiel ge-
bracht, in eine Krise versetzt wird.“ Siehe ebenfalls La Déclosion (Déconstruction du christianisme, 
I), Paris, Galilée 2005 (dt. Dekonstruktion des Christentums, Berlin, Diaphanes 2008).

23 Vgl. R. Kühn, Leere und Aufmerksamkeit. Studien zum Offenbarungsdenken Simone Weils, Dres-
den, Text & Dialog 2014, 42ff., sowie zuvor schon H. Müller, Die Lehre vom Unbewussten 
und der Glaube an Gott. Ein Gespräch zwischen Psychoanalyse und Glauben – Jacques Lacan und 
Simone Weil, Düsseldorf, Patmos 1983.

24 Vgl. Le séminaire XIX: ... ou pire, Paris, Seuil 2011, Kap. XII: „Le savoir sur la vérité“, 167–180.
25 Vgl. etwa G. Bruneder, „Das Wesen der menschlichen Freiheit bei Schelling und sein ideenge-

schichtlicher Zusammenhang mit Böhmes Lehre vom Ungrund“, in: Archiv für Philosophie 8 
(1958), 101–115; A. Longneaux, „Vie et monde chez Schelling et Henry: entre spéculation et 
phénoménologie“: Revue Internationale Michel Henry 9 (2018), 85–110.
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tere mögliche Bestimmung durch eine Ursache oder einen weiteren Grund, 
sondern der Abgrund übernimmt die Rolle des „Namens-des-Vaters“, wel-
cher mit einer imaginären Phallusidentifikation übereinstimmt.26 Die banalste 
Alltäglichkeit ohne diese Stütze zu leben, das heißt jeweils rein als Tun, wie 
wir sagten, bedeutet dann einen Vollzug ohne den metaphysischen Geheim-
nischarakter eines „Anderen“ (A), welcher den Abgrund als „Riss“ erträglich 
machen soll. Dieser Geheimnischarakter ist etwa auch noch bei Heidegger in 
der ontologischen Differenz von Sein/Seiendem gegeben, insofern dadurch 
eine „Entbergung“ des Seins für das Da-sein postuliert wird, die für immer als 
Zeit oder Geworfenheit fremd bzw. mysteriös bleibt. Auch hier übernimmt 
die transzendentale Einbildungskraft noch eine imaginäre Füllung dieser Dif-
ferenz, während die Selbstumschlingung des Lebens in der rein immanenten 
Kraft des Tuns ohne weiteres Bild mit dem Lebensvollzug selbst identisch ist, 
der einen unmittelbar individuierten Vollzug darstellt, welcher nicht anders 
sein kann, als wie er rein phänomenologisch – mithin originär – gerade ver-
wirklicht wird.27 Wenn Lacan daher fordert, die Sprache als Signifikantenme-
tonymie dergestalt aufzuklären, dass der „Name-des-Vaters“ nicht mehr wie 
ein „Parasit“ darin wirke, dann bedeutet dies für ihn, dass das „Wahre des Re-
alen“ keinen Sinn enthält, mit anderen Worten keine Richtung (sens, orienta-
tion) vorgibt. Auf der praktisch analytischen Ebene signalisiert das Symptom 
daher ein „fehlendes Loch“ innerhalb des lebensweltlich Symbolischen, wäh-
rend das Reale aller Praxis darin besteht, jegliche Funktion des Signifikanten 
in dessen hypostasierter Phallusrolle aufzuheben.28

Dass der Sinn nicht die ursprüngliche Manifestation des Realen als Le-
ben bildet, ergibt ihrerseits die lebensphänomenologische Untersuchung der 
Selbstaffektion als Selbstumschlingung im lebendigen Tun. Das Reale als 
Bedeutungsabwesenheit geht durch die originäre Impressionabilität des rein 
praktischen Wie des Selbsterscheinens des Erscheinens deshalb noch hinter die 

26 Vgl. J. Lacan, Des Noms-du-Père, Paris, Seuil 2005.
27 Zur philosophischen Begriffsgeschichte des Individuiertseins vgl. M. Hoffmann, Menschliche 

Individualität. Eine Studie zu den epistemologischen Grundlagen des menschlichen Selbstverständ-
nisses, Frankfurt/M., Klostermann 2018.

28 Vgl. J. Lacan, Le sinthome, 97f, 116 u. 178; dazu R. Kühn, Der therapeutische Akt. Seine Singu-
larität in Bezug auf Wissen und Wahrheit in lebensphänomenologischer und Lacanscher Perspektive, 
Freiburg/München, Alber 2018, 120ff.
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„Verwerfung des Namens-des-Vaters“29 zurück, da die Bewegung des Realen 
nicht in zeitlich-signitiver Ausrichtung besteht, sondern in der Selbstermäch-
tigung dieser wirklichen Bewegung durch die Selbstaffektion des Lebens. Da 
ein solches Wirkliche originärer Selbstverlebendigung horizont- oder welthaft 
durch keine Genese oder Dekonstruktion greifbar wird, erscheint das Reale 
des originären Lebens im Bewusstseinshorizont als ein Unmögliches, und diese 
Abwesenheit des Ganzen des Realen als „Sinn“ kann – in analytischen Termini 
– den „Todestrieb“ hervorrufen, welcher der Ausdruck der Denkunmöglich-
keit dieses Ganzen des Realen ist.30 Dies deckt sich mit der lebensphänomeno-
logischen Gegen-Reduktion, die besagt, dass keine Vorstellung regressiv zum 
originären Wie unserer Selbstaffektion führt, sondern wir mit dem Realen 
dieser Ursprungswirklichkeit praktisch zu beginnen haben, da wir uns selbst 
in all unseren Vollzügen bereits in einer solch unzerstörbaren Verlebendigung 
gegeben sind. Und aufgrund dieses radikal analytischen bzw. phänomenolo-
gischen Bezugs von Realem/Sinn kann auch der gedachte (und nicht wirklich 
erprobte) Ursprung nur ein fiktives „Anderes des Anderen“ sein, welches der 
notwendigen Durchstreichung im Sinne einer vergeblichen Metasprache (ein-
schließlich „Gottes“ als des „Anderen schlechthin“) dahinfällt. Lacan möchte 
hierauf eine „Weisheit“ gründen, die etwa schon im alttestamentlichen „Buch 
der Weisheit“ oder in anderen Traditionen wie dem Taoismus vorgezeichnet 
ist, dass nämlich das Reale ohne Gesetz (Phallus) ist. Wenn diese Sichtwei-
se auch für den Zusammenhang von sowohl individuellem wie kulturellem 
Symp tom und dem Unbewussten auf einen imaginär körperbedingten „Kno-
ten“ von Realem/Symbolischem mit Recht zurückverweisen kann, so bleibt 
dennoch weiterhin zu bedenken, dass die ursprüngliche Verfleischlichung 
(chair) eines solchen Körpers diesem primordialen (Borromäischen) Knoten 
als rein praktische Wirklichkeit noch vorausliegt und eine gegenreduktive Zu-
ordnung von Körper, Leib und Fleisch verlangt.31 

Halten wir also fest, dass das Verhältnis von Leib/Imaginärem und Ich/
Symbolik nicht davon abhält, das zu Tuende im Leben auszuführen, insofern 
die Ursprünglichkeit des Realen als selbstaffektive Ermächtigung nicht ab-

29 Vgl. J.-C. Maleval, La forclusion du Nom-du-Père, 73ff.
30 Vgl. J. Lacan, Le sinthome, 125f. u. 138f.
31 Systematisch durchgeführt von M. Henry in seinem vorletzten Werk Inkarnation, hier bes. 

185ff.
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gewiesen wird, das heißt als radikale Passibilität oder „Erleiden des Lebens“ 
im Sinne des erwähnten originären „Gott-Erleidens“ nach Meister Eckhart. 
Da es sich hierbei um keinen sakrifiziellen Gehorsam gegenüber einer Ord-
nung als Gesetz handelt, ist auch der Masochismus als Perversion – Lacan 
schreibt père-version – nicht gegeben.32 Denn wenn alle Sinnmöglichkeiten als 
Symbolik oder Signifikanten im Sinne einer Ordnung den Kräften des rein 
immanenten Vollzugs als Vorgabe bzw. Weisung entzogen sind, dann bleibt 
nur der impressionale Augenblick als das Reale des je gegebenen unmittelbaren 
Könnens. Dieses ist kein protentionales Bewusstsein mehr, das schon wieder 
ein horizonthafter Einschreibungsversuch gemäß Husserls Phänomenologie 
wäre, sondern es ist ein selbstaffektives Bewusstsein oder eine transzendentale 
Apperzeption des Realen als unmittelbarer Modalisierung, die sich in diesem 
immanenten Augenblick als Historialität von Immanenz zu Immanenz wei-
tergibt.33 Maßgeblich sind dann nicht mehr Erfüllung oder Leere bzw. Gesetz 
und Lust, sondern das lebendig transzendentale Wie ohne Bewertung. Das 
sich selbst umschlingende Leben ist dabei in jedem zu vollziehenden impressi-
onalen Augenblick phänomenologisch bestimmt oder konkret ohne mögliche 
Suspension. Es ist die Transpassibilität als anfängliche Geburt des reinen Mich 
oder im Sinne Meister Eckharts das „Eigene“ als absolute Innerlichkeit des 
gegenseitigen Wirkens von Gottheit und Seele ohne Transzendenz, wo diese 
reziproke Einheit in jedem Tun gegeben ist: „Die Seele soll nimmer ruhen in 
der vermögenden Kraft, bis sie ganz eines in Gott werde.“34

32 Vgl. zuvor S. Freud, Das Ich und das Es. Metapsychologische Schriften, Frankfurt/M., Fischer 
2014, 297–310: „Das ökonomische Problem des Masochismus“.

33 Anknüpfen lässt sich hierbei an die Berliner Preisschrift 1807 von P. Maine de Biran mit dem 
Titel Von der unmittelbaren Apperzeption, Freiburg/München, Alber 2008, worin das imma-
nente Anstrengungsempfinden als „inneres Gefühl“ diese Funktion übernimmt. Vgl. dazu als 
Weiterführung ebenfalls M. Henry, Philosophie et phénoménologie du corps. Essai sur l’ontologie 
biranienne, Paris, PUF 1965 (Neuaufl. 1987). Als Vermittler zwischen Maine de Biran und 
Henry kann Jean Nabert (1881–1960) angesehen werden, der innerhalb einer nachkantischen 
Reflexionsphilosophie das transzendentale Bewusstsein mit konkreten Erfahrungen versöhnen 
wollte, zu denen gerade auch die passiven Gegebenheiten gehören, was insgesamt für Nabert als 
„Begehren nach Sein“ (désir d’être) auf einer „Urbejahung“ (affirmation originaire) beruht; vgl. 
L’expérience intérieure de la liberté et d’autres essais (1924) (Hg. P. Ricœur), Paris, Aubier 1994; 
dazu R. Kühn, Französische Religionsphilosophie und -phänomenologie, 93–108.

34 Deutsche Predigten und Traktate, 234 (Predigt 18). Für eine dreifache Bedeutung von Trans-
zendenz im heutigen philosophischen Diskurs vgl. Th. Rentsch, Transzendenz und Negativität. 
Religionsphilosophische und ästhetische Studien, Berlin/New York, De Gruyter 2010, nämlich die 
ontologisch-kosmische Transzendenz, dass es etwas gibt anstelle von nichts, sowie die Sprach- 
und Horizonttranszendenz mit ihren Sinnentwürfen.
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Auch beim schon erwähnten Derrida finden sich innerhalb seines Dekons-
truktionsprojekts von Präsenz und Identität Aussagen, die nicht jegliches Ab-
solute leugnen, so wenn er innerhalb seiner Auseinandersetzung mit der Re-
ligion und der christlich mystischen Tradition bemerkt, Gott sei „ein Name 
für jenes absolute Ich, jene unsichtbare und geheime Innerlichkeit, die Kier-
kegaard Subjektivität nannte“. Diese Gleichsetzung von subjektiver Innerlich-
keit und Gott als einer absoluten „Spur“, die in jedem singulären Namen 
gegeben sei, ist nur dann plausibel im Denken Derridas, wenn zumindest 
zwei Bedingungen erfüllt sind. Zum einen bedeutet die absolute Einsamkeit 
der Subjektivität (Ipseität in lebensphänomenologischen Termini) „eine Passi-
on des Anderen ohne Martyrium“,35 und zum anderen ist das „Jetzt“ der nie 
realisierten Gegenwart eine „reine Adresse am Rand des Geheimnisses, fremd 
jedem Code und jedem Ritus und folglich jeder Wiederholung“.36 Was wir 
den konkreten Vollzug als immanenten Augenblick des Tuns genannt haben, 
ist also hier bei Derrida eine Passion des Absoluten, welche als unmittelbare Re-
lation zum Erscheinen jeglicher radikalen Andersheit als Singularität ebenfalls 
keine vorgegebene Ordnung (Gesetz, Phallus etc. nach Lacan) in Anspruch 
nehmen will, weil sonst durch die Wiederholung des Selben eine Allgemein-
heit gesetzt würde, die sowohl die subjektive Passion wie das absolute Ge-
heimnis (des „Anderen“) verhinderte. Insofern sind Passion wie Absolutes in 
uns eine „Zeugenschaft“, die – im Anklang an Augustinus – „uns innerlicher 
ist als wir uns selbst“. Dadurch bleibt das Geheimnis des Absoluten an eine 
„Sichtbarkeit im Inneren“ geknüpft, ohne dass Gott „im Außen“ gewiss wäre, 
wodurch eben „dieser Gott identisch ist mit dem Geheimnis unserer je eige-
nen Innerlichkeit“. Durch diese dekonstruktivistische Haltung der Schwebe, 
die sowohl Gott wie auch das Ich dem unmittelbaren Zugriff des Wissens ent-
zieht, postuliert Derrida eine „Geschichte des Geheimnisses“, welche ein „Ge-
heimnis ohne Geschichte“ sei,37 insofern für die Dekonstruktion auch bloße 
„Spuren“ oder „Anzeichen“ differe(ä)nte Gegebenheiten sind.

35 Über den Namen. Drei Essays, Wien, Passagen 2000, 70f.
36 Wie nicht sprechen. Verneinungen, Wien, Passagen 1989, 109; vgl. dazu M. Enders, Postmoderne, 

Christentum und Neue Religiosität. Studien zum Verhältnis zwischen postmodernem, christlichem 
und neureligiösem Denken, Hamburg, Dr. Kovač 2010, 124ff. 

37 „Den Tod geben“, in: A. Haverkamp (Hg.), Gewalt und Gerechtigkeit. Derrida – Benjamin, 
Frankfurt/M., Suhrkamp 1994, 331–445, hier 434.
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Für unseren Zusammenhang des „originären Wie“ als Ursprung des 
„Gott-Erleidens“ im Sinne der Lebenspassibilität lässt sich daraus entneh-
men, dass von allen Vorgaben und Leistungen bezüglich Identität und Ide-
alität – und sei es „Wahrheit“ als „Sinn“ – reduktiv abgesehen werden kann. 
Das „Wissen“ solcher Wahrheit als „Lebenswissen“ im Sinne einer originären 
„Lebensmystik“ für jeden Menschen bleibt die Erprobung je im Augenblick 
als Leiblichkeit, das heißt unseres Fleisches als Pathos, was radikaler ist als ein 
„Jetzt“ am spurenhaften „Rand“ des Geheimnisses des Absoluten. Denn jede 
Passion als Unabweisbarkeit einer affektiven Unmittelbarkeit der Offenbarung 
des Lebens im Sinne von dessen direkter Selbstoffenbarung beinhaltet die 
wortlose Präsenz des Absoluten, wo auch der „mystische Tod“ als Bedingung 
im Sinne eines intentionalen Selbstverzichtes des Menschen aufgehoben ist, 
da solch unerinnerbare Präsenz jeder Leistung von Ich-Wollen vorausliegt – 
und sei es selbst die Loslösung von letzterem Wollen. Der „Ungrund“ und 
unsere Geburt in ihm kennt keine weitere Bedingung mehr, da er schon im-
mer die Einheit von Tod/Leben bildet, sofern ihm jegliche Veränderung als 
Andersheit wesenhaft fremd ist.38 Die beiden Feststellungen von Kierkegaard 
und dem Johannesevangelium fallen dann ebenfalls hier zusammen, dass ei-
nerseits die Subjektivität als „Innerlichkeit“ Angst sei und andererseits dort 
keine Angst mehr sein kann, wo die Liebe herrscht (vgl. 1 Joh 3,19f.). Auch für 
Henry wie Lacan fällt dies in der auto-jouissance in eins, denn deren Erpro-
bung ist im Vollzug ohne weitere äußere Referenz, so dass jede Repräsentation 
aufgehoben ist. Darunter fällt auch die Angst des Ego um sich selbst, sofern 
es seine Subjektivität nicht selbst gründen kann – aber genau diese, und sei es 
gerade in der Angst, als jouissance erprobt.

Wenn innerhalb eines solch kurzen Gesprächs hier mit der gegenwärtigen 
Phänomenologie und Dekonstruktion Jean-Luc Marion39 eine solche Subjek-
tivität nicht als primäres Phänomen gelten lassen will, weil er dahinter im-
mer noch Husserls Konstitutionsansinnen jeglicher Gegebenheit durch das 
transzendentale Ego erblickt, dann bedeutet seine Lösung durch den Anruf 
jedoch wieder die Einführung der Distanz, die im „Ungrund“ als „Ungeteilt-

38 Vgl. A.M. Haas, Sermo mysticus. Studien zur Theologie und Sprache der deutschen Mystik, Freiburg 
(CH), Universitätsverlag 1979, 392–480: „Mors mystica. Thanatologie der Mystik, insbesondere 
der Deutschen Mystik“.

39 Vgl. Etant donné. Essai d’une phénoménologie de la donation, Paris, PUF 1997, 396ff. (dt. Gege-
ben sei. Entwurf einer Phänomenologie der Gegebenheit, Freiburg/München, Alber 2015).
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heit“ (Meister Eckhart) aufgehoben ist. Denn sowohl der „Rand“ (Derrida) 
wie der „Anruf“ (Heidegger, Marion) belassen das Ich im Stadium der Erwar-
tung oder gar Suche einer Antwort, die an sich durch die „Passion des Abso-
luten“ als unmittelbare Leiblichkeit immer schon beantwortet sind, insofern 
solche Passion als Erleiden letztlich die Erprobung des Gott-Erleidens“ als 
absolute Lebensempfängnis einschließt. Dies heißt nicht, dass das Ich nicht 
sterben wird; und dieses Sterben will es nicht, weil es sich strukturell in seinem 
Bewusstsein nur als „Ich denke ...“ ohne Ende denken kann. Sein „Nicht-
sein“ als „Besser-nicht-geboren-zu-sein“ nach dem Ausspruch des Ödipus‘ 
umschließt in dieser Hinsicht eine „Existenz zwischen zwei Toden“ nach La-
can, nämlich den physischen Tod einerseits und andererseits jede Absicherung 
durch irgendeinen Seinsgedanken im „Jetzt“ oder über den Tod hinaus.40 Auch 
die levinassche Kritik am conatus bei Spinoza, „im Sein beharren zu wollen“, 
umkreist diese Konsequenz des Todes im Sinne einer „Geiselhaft für den An-
deren“ als ein „Sterben für den Anderen“.41 All diese Zustimmungsversuche 
in Sterben und Tod als Zustimmung in die Angst des Ich, nicht mehr „sein“ 
zu können, hinterschreitet die Lebensphänomenologie durch die Reduktion 
der Seins-Vorstellung als Idee oder Begriff schlechthin zugunsten der rein im-
manenten Lebenserprobung ohne jede existentiale oder ontologische Reprä-
sentation, um in solcher Erprobung alle Vorstellungen aufzugeben.42 Damit 
ist im „Leben ohne Vorstellung“ auch jede „Vorstellung vom Ich“ aufgehoben, 
um allein ein Leben/Erleiden als Subjektivität ohne weiteres Denken im Sinne 
von Spur, Anruf, Sorge etc. zusammenfallen zu lassen.

Auch das Sterbenkönnen als letzte Passion ist somit ein Können als ein le-
bendiger Prozess, das heißt im vorher genannten Sinne eine Wahrheit ohne 
Wissen. Die ethische Seite einer solch letzten Begegnung mit dem Realen, 
welches als das Unmögliche für unser „Ich denke“ hereinbricht, besagt dann 
ohne Zweifel, alle Dinge, die unserem Tun als lebendigem Vollzug möglich 
sind, nicht als „Lebenssicherung“ oder „Lebensverlängerung“ zu vollziehen, 
sondern weil sie zu tun sind (il faut faire, sagt eine französische Alltagsaussa-

40 Vgl. J. Vion-Dury (Hg.), Entre-deux-morts, Limoges, Pulim 2000.
41 Vgl. E. Levinas, Entre nous. Essais sur le penser-à-l’autre, Paris, Grasset 1991, 219–230: „Mourir 

pour ...“ (dt. Zwischen uns. Versuche über das Denken an den Anderen, München, Hanser 1995, 
239–251).

42 Für die Kritik am Seinsbegriff aufgrund der Vorherrschaft des Lebens als Erscheinensgrund vgl. 
auch M. Henry, Inkarnation, 53ff.
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ge bei zu vollziehenden Aufgaben oder Notwendigkeiten). Solche Vollzüge 
haben dann ihre wirkliche Gegebenheit im Bedürfen des Lebens, wodurch 
sie nicht mehr ausschließlich für das „Ich“ gegeben sind, sondern für die in-
karnierte Verwirklichung des Lebens selbst, welches sich dadurch ohne die 
„transzendentale Illusion“ des Ich vollzieht, alles zur „Sorge“ für sein Sein 
und dessen Überleben in Anspruch zu nehmen.43 Die jouissance jeglichen 
Aktes diesseits solcher Sorge ist dann nicht nur das ursprüngliche Leben im 
immanenten Augenblick, sondern die Aufhebung der Wiederholung als dem 
verdrängten Ausdruck diesbezüglicher Sorgestruktur, die das Schweigen des 
Absoluten überhört, um dergestalt nicht das Leben des „Ungrundes“ ohne je-
den Laut in diesem Absoluten zu hören. Die Negativität des Ich bei Hegel44 als 
„spekulativer Karfreitag“ zum Abschluss des dialektischen Prozesses ist daher 
nicht nur eine theoretische Fassung notwendiger Begriffsarbeit des „absolu-
ten Geistes“, sondern reine Erprobung, leben zu können, ohne irgendeinem 
schicksals- oder zwanghaften Müssen zu unterliegen. Denn die reine Subjekti-
vität dieser Erprobung als „Gott-Erleiden“ erweist sich dann als eine „Lebens-
mystik“ ohne jede „Todesmystik“, hinter der sich sonst noch sehr subtil der 
Leistungsanspruch des Ich verbergen kann, alles omnipotent beherrschen zu 
wollen.45 Das heilsame Heraustreten aus jedem Anerkennungszwang betrifft 
dann nicht nur die imaginär gesuchte Anerkennung des Anderen (A) nach 
Lacan, sondern gleichfalls die eigene Anerkennung seiner selbst durch eine 
fiktive Ich-Idealität, um das Begehren des Lebens nur als reinen Bezug zu die-
sem Leben im radikalphänomenologischen Vollzug des Lebens selbst zu leben.

Somit lassen sich zwei Folgerungen aus den letzten Analysen ziehen: Wenn 
jede Veränderung nur als Tun wirklich ist, insofern die gedachte Veränderung 
noch keineswegs die entsprechende innere lebendige Veränderung bedeutet, 
wie sich gegenüber Max Stirner46 festhalten ließe, so gelangt das Individuum 
als Subjektivität nur zu sich selbst, indem Arbeit, Erotik und Liebe wie Tod 

43 Vgl. M. Henry, „Ich bin die Wahrheit“. Für eine Philosophie des Christentums, Freiburg/Mün-
chen, Alber 1997, 196ff.

44 Vgl. Die Phänomenologie des Geistes, Hamburg, Meiner 1988, 512f.; dazu auch Th. Kobusch, 
„Freiheit und Tod. Die Tradition der mors mystica und ihre Vollendung in Hegels Philosophie“, 
in: Theologische Quartalschrift 164 (1984), 185–209; A. Sell, Der lebendige Begriff. Leben und 
Logik bei G.W.F. Hegel, Freiburg/München, Alber 2015.

45 Vgl. A. Batthyány, Zur Psychologie einer Grundangst. Über abwehrende und existentielle Zugänge 
zum eigenen Tod, Freiburg/München, Alber 2019.

46 Vgl. Der Einzige und sein Eigentum (1845), Stuttgart, Kröner 1981.
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es als Erprobung effektiv verändern.47 Und wenn andererseits der Tod jegliche 
welthafte Bedeutsamkeit von etwas aufhebt, dann kann auch die „Selbstsor-
ge“48 um sich selbst keine Bedeutung mehr besitzen, da die Bedeutung, etwas 
sei für das Ich relevant, aufgehoben wird. In dieser Hinsicht ist die Todesfrage 
durch ihren reduktiven Charakter, wie Heidegger49 dies für das „Sein-zum-To-
de“ des Daseins herausgearbeitet hat, immer auch eine Ursprungsfrage. Denn 
sie verweist über die Anfrage an die „transzendentale Illusion“ der Selbstsorge 
auf jenes „originäre Wie“ zurück, was sich wirklich im Anfang gibt, wenn kei-
ne Vorstellung gegenüber diesem Anfang noch irgendeinen Anspruch stellen 
kann, insofern jeglicher Vorstellung bereits ein „Gegebenes“ als Erscheinen 
vorausgegangen sein muss. Die „Abgeschiedenheit“ in der Einheit mit der 
Gottheit nach Meister Eckhart50 ist demzufolge ein „Ablassen von allen Din-
gen“ als „Kreatur“. Denn der radikale Anfang des Erscheinens als Originarität 
in seinem Selbsterscheinen kann keinerlei Versuch irgendeiner Verfügungs-
macht über diesen Anfang als „Ungrund“ unterworfen werden.

Wie also den Tod als originäres Leben in den Dingen inkarnieren, ohne das 
Ich wie die Dinge für das Ich weiterhin imaginär in Anspruch zu nehmen? 
Es ist das rein selbstaffektive Gefühl der Freiheit als Können allein, welches 
als ständig immanente Ursprungsverwiesenheit im Sinne absoluter Lebens-
gegenwart keinen Platz mehr für Vorstellungen lässt, welche die Sorge des 
intentionalen Ich zum alleinigen Maßstab haben. Fichtes Verständnis des ab-
soluten Sohnseins Christi in einem unmittelbar inneren Wissen darum, das 
prinzipiell keiner äußeren Vermittlung geschuldet war,51 steht für ein solches 
„Jetzt“ einer unzerstörbaren Wahrheit, die sich weiß, ohne noch ein anderes 
Wissen zu Hilfe nehmen zu müssen, um zu wissen, dass Wahrheit und Präsenz 
ineinander fallen. Die Akte unseres Lebens einschließlich des „Todesaktes“ 
wären dann ausschließlich Akte nach Maßgabe des Lebens, welches sich darin 
selbstgebend vollzieht. Denn geschieht dies nicht, entstehen existentiell Res-

47 Vgl. M. Henry, Entretiens, Arles, Sulliver 2005, 26f.
48 Vgl. M. Foucault, Histoire de la sexualité III. Le souci de soi, Paris, Gallimard 1984, hier bes. 

315ff. (dt. Die Sorge um sich. Sexualität und Wahrheit 3, Frankfurt/M., Suhrkamp 1986).
49 Vgl. Sein und Zeit, Tübingen, Niemeyer 111967, § 46ff.
50 Vgl. Deutsche Predigten und Traktate, 145ff.
51 Vgl. J.G. Fichte, Die Anweisung zum seligen Leben, oder auch die Religionslehre, Hamburg, Mei-

ner 1994, 180–187. „Beilage zu der sechsten Vorlesung“ zur „historischen und metaphysischen 
Erfassung“ des Seins Christi.
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sentiment und Angst, welche die versuchte Flucht vor dem Leben hervorbre-
chen lassen können, obwohl gerade eine diesbezügliche Flucht vor dem Leben 
nicht möglich ist, da sie immer noch „im Leben“ geschähe. Somit besteht die 
einzige Gefahr für die Individuen darin, dass dem immanenten Leben das 
Vertrauen in sich selbst als gebürtige Subjektivität affektiv abhanden kommt, 
um nicht mehr die jouissance lebendiger Akte zu empfinden. Aber „es bleibt 
das Leben selbst, welches diese Hoffnung trägt, und nicht die Hoffnung ist es, 
welche das Leben trägt“, wie Henry sagte.52 Kein Tun entgeht inner-historial 
dieser Bedingung, so dass eben im Tun bis zum „letzten Akt“ Ursprung und 
Ziel als Selbstgebung des Lebens in der Selbstfreude (auto-jouissance) seiner 
Selbstumschlingung stets zusammenfallen, wie wir dies für das Verständnis 
des „originären Wie“ hier einleitend für alle weiteren Kapitel als radikalphä-
nomenologische Grundlage herausarbeiten wollten.

Die kompossiblen Akte des Lebens sind daher nicht nur in einem Horizont 
von inneren und äußeren Verweisungszusammenhängen miteinander verbun-
den, wie Husserl53 es für die konstituierende Sinnintentionalität des Bewusst-
seins deskriptiv maßgeblich durchführte. Vielmehr gründet diese All-Kompos-
sibilität letztlich in der All-Potenzialität des Lebens als seiner nie abwesenden 
„Selbstumschlingung“ , so dass alles als das „Reale“ durch unsere Akte bejaht 
werden kann, ohne dem Ich-Ideal omnipotenter Autonomie zu huldigen, die 
zu einem Merkzeichen der Moderne seit dem Deutschen Idealismus wurde. 
Wenn Leben und Tod als rein immanente Lebensmodalitäten von uns betrach-
tet werden konnten, und nicht nur als biographisch-geschichtliche Ereignisse, 
dann verlieren diese Ereignisse ihren Zwang zu imaginärer Identitätsbildung 
für ein scheinbar autonomes „Ich will“, welches hinter die ältere Potenzialität 
des „Ich kann“ zurücktritt, um die „Geduld des Lebens“ (Odysseus) in allem 
walten zu lassen, welche die innere Historialität in ihrer je eigenen immanen-
ten Zeit der Manifestation zur subjektiven Wandlung werden lässt, die nicht 
voraussagbar ist. Und in einer solch inneren Veränderung wird dann ebenfalls 
als Grund das schweigende Absolute einer solch je gänzlich singulären Le-
bensweise zugelassen, die dieses rein phänomenologische Leben auch in der 
Welt nicht vergisst – ein Vergessen, wodurch die genannte Moderne immer 

52 Entretiens, 53f.
53 Vgl. Erfahrung und Urteil. Untersuchungen zur Genealogie der Logik, Hamburg, Meiner 1985, 

28ff.



32 | Einstimmung: Das „originäre Wie“ als unsagbarer Ursprung

intensiver gekennzeichnet zu sein scheint.54 Da die oberste Erkenntnisdevise 
dieser Moderne – bis hin heute zur Post-Postmoderne – immer noch das „Heil 
durch Erkenntnis“ ist, wie wir es von den Griechen her ererbt haben, schließt 
ein solches Vergessen des Lebens die je subjektive Gewissheit seiner nur imma-
nent möglichen Verwandlung aus, welche jedoch stets am Werk ist und worin 
Hören wie Offenbarung als „Wort des Lebens“ selbstaffektiv in eins fallen. Im 
II. Teil unserer Untersuchung findet daher nicht ohne Grund eine Auseinan-
dersetzung mit der Analyse Freuds und Lacans statt, da in ihrer analytischen 
Praxis der „Übertragung“ genau die ursprüngliche „Bewusstwerdung“ im Sin-
ne einer Erkenntnis der „Verdrängung“ durch den reinen Transfer sympto-
mal-affektiver Kräfte in der Kur schließlich ersetzt wurde.55

Wenn daher radikale Phänomenologie und Tiefenpsychologie dem Ver-
gessen des Lebens in einer zunehmend global objektivierten Welt eventuell 
entgegenwirken können, um die Subjektivitäten nicht bloßen Simulakren 
zu überlassen,56 dann wird die impressionale Leiblichkeit, in der sich alles 
Leid und alle Freude versammeln, zum immanenten Offenbarungswort von 
„Wahrheit“, die dem Empfindenkönnen seine Originarität angesichts eines 
einseitig hypostasierten technisch-digitalen „Wissens“ zurückgibt. Der Ein-
zelne ist dann nicht bloß ein Objekt von Wissensvermittlung, Medizin, The-
rapeutik etc.,57 sondern ein absolut Lebendiger, dessen Subjektivität alle Welt- 
und Selbsterkenntnis von einer Immanenz her ermöglicht, der nichts Äußeres 
fremd ist, da jegliche Resistenz der Dinge und Umstände in die prinzipielle 
Lebensbewegung von Bedürfen, Begehren, Anstrengung und Tun hineinge-
nommen ist, um die zuvor genannte „Kompossibilität“ aller lebendigen Emp-
findungen und Akte zu verwirklichen und dergestalt das Leben seine innere 
„Selbstumschlingung“ als auto-jouissance auch in den alltäglichsten Vollzügen 
verwirklichen zu lassen.

54 Vgl. M. Henry, Entretiens, 134; außerdem Können des Lebens, 76–89: „Die Krise des Okzi-
dents“; Die Barbarei. Eine phänomenologische Kulturkritik, Freiburg/München, Alber 1994, 
75ff. (Studienausgabe 2016); dazu auch Th. Schabert, Das Gesicht der Moderne. Zur Irregularität 
eines Zeitalters, Freiburg/München, Alber 2017.

55 Vgl. R. Pirard, Le sujet postmoderne entre symptôme et jouissance, 195ff.
56 Vgl. J. Baudrillard, Der symbolische Tausch und der Tod, Berlin, Merve 2005; R. Bohn u. D. Fu-

der (Hg.), Baudrillard. Simulation und Verführung, München, Fink 1994.
57 Vgl. S. Luft-Steidl, Fitness- und Gesundheitsbewegung – Neuauflage der Diätetik? Untersuchungen 

zu einer Philosophie der Gesundheit, Freiburg/München, Alber 2018.
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Der Leser wird langsam bereits zustimmen können, dass die „Selbstum-
schlingung des Lebens“, in der es sich selbst und das Mich gebiert, sich umso 
entscheidender manifestiert, wie das singuläre Empfinden des jeweiligen Indi-
viduums dessen originär passible Ohnmacht der Lebensempfängnis als kons-
titutive „Endlichkeit“ erprobt. Letztere ist jedoch nicht mehr die kontingente 
Einzelheit im Sinne unserer Begrenztheit durch Zeit, Raum, Leid und Tod, 
sondern sie ruht in der Selbstumschlingung des Lebens, durch die wir sind, 
ohne dass eine kontingente Distanz oder Differe(ä)nz im klassischen bzw. 
postmodernen Sinne einträte. Infolgedessen rührt die radikale Lebensphäno-
menologie hier unausweichlich an den Bereich des „Absoluten der Mystiker“, 
den wir hier in der Einleitung als „Einstimmung“ sowie in den folgenden Aus-
führungen als Lebensmystik bezeichnen. Es ist allerdings kein spezifisch mys-
tischer, spiritueller oder religiöser Glaubenszustand, der dadurch intendiert 
würde, sondern der genannte rein phänomenologische Sachverhalt drückt die 
Tatsache aus, dass es das Leben selbst ist, welches jenes Empfinden wie Den-
ken hervorruft, das sich als „absolut lebendig“ erfährt, und wovon wir unter 
anderem das Zeugnis in den Schriften von Johannes dem Evangelisten, Meis-
ter Eckhart, Spinoza und Fichte in unseren Händen halten.58 Nur dies meint 
auch die oben angeführte „Selbststeigerung“ des Lebens, die keinerlei Zunah-
me des Lebens in irgendeinem quantitativen Sinne darstellt, was unmöglich 
wäre, sofern es sich um das sich stets ganz gebende absolute Leben handelt, 
sondern gemeint ist der Paroxysmus des Lebens, der über das Begehren als 
auto-jouissance in jedem Akt unseres Tuns grundsätzlich angelegt ist und so 
erprobt zu werden vermag.

Die angekündigte Auseinandersetzung mit der Tiefenpsychologie erlegt sich 
genau durch diesen radikalphänomenologischen Umstand einer ständig gege-
benen „Fülle des Lebens“ auf, insofern der korrespondierende negative Begriff 
der Kastration in der Psychoanalyse gerade besagen will, dass das Begehren 
„immer begehren lässt“, da kein Ding es erfüllt, wie wir schon anführten. 
Dadurch kehrt sich nach Lacan59 ebenfalls das Verhältnis von Einheit und 
Sein um, denn dieses „Eine“ (l’Un) ist nicht das Sein, sondern es „macht das 

58 Vgl. M. Henry, Entretiens, 153f.; ebenfalls R. Calin, T. Dangel u. R. Vinco, Die Tradition der 
negativen Theologie in der deutschen und französischen Philosophie, Heidelberg, Winter 2018.

59 Vgl. ... ou pire, 208 u. 222f.; dazu auch S. Zižek, Grimassen des Realen. Lacan oder die Monstro-
sität des Aktes, Köln, Kiepenheuer & Witsch 1993.
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Sein“ für die Menschen. Dadurch wird metaphysikkritisch oder postmodern 
die Ontologie zur „Grimasse des Einen“, denn alles, was die Menschen als 
Subjekte oder Individuen unternehmen, sei als „Werk“ an diese Annahme 
des „Einen“ geheftet. Es stellt sich dann für uns weiterhin genau die Frage, 
ob im Tun Absolutes und Profanes bzw. Endliches im vorherigen Sinne zu-
sammenfallen, insofern es kein „Anderes“ als das „Ding schlechthin“ (la Chose 
für Lacan) über den Vollzug des Tuns als Begehren hinaus gibt. Ein aus dem 
existentiellen Mangel am Absoluten abgeleitetes „absolutes Sein“ wäre dann 
bloß die Präsenz des Absoluten im „Nichts“ (rien) der iterativen Objekte, um 
diese Auseinandersetzung mit der Tiefenpsychologie auch als eine konstan-
te Problematik bei anderen postmodernen Denkern wieder zu finden, wie 
hier bei Lyotard, der als einer der Begründer der Postmoderne im westlichen 
Denken gilt. Denn das „Erhabene“, wie er es aus Kant herausliest, ist ein Ab-
solutes, welches „all dessen Formgebungen und die entsprechenden Objekte 
überschreitet, ohne anderswo zu sein als in diesen Formgebungen“.60

Gerade diese kontingente Scheidung von Mangel und Fülle stellt für die 
Lebensphänomenologie eine Frage dar, insofern das originär Un-bedingte des 
Realen als das absolut Lebendige in der Leiblichkeit im Sinne transzendenta-
ler Affektivität unmittelbar gegeben ist, das heißt als permanente Selbstum-
schlingung ohne Zeit und Distanz. Das Absolute als die „Fülle des Lebens“ im 
Sinne des „originären Wie“ ist dann präsent, um Absolutes und Kontingentes, 
Heiliges und Profanes, Zeit und Ewigkeit, Angst und Liebe etc. in eins fallen 

60 J.-F. Lyotard, Moralités postmodernes, Paris, Galilée 1993, 133f.; vgl. Leçons sur l’Analytique du 
sublime (Kant, Critique de la faculté de juger, §§ 23–29), Paris, Minuit 1991 [dt. Die Analytik des 
Erhabenen (Kant-Lektionen, Kritik der Urteilskraft, §§ 23–29), München, Fink 1994]. – Im Un-
terschied zur postmodernen Wahrheitsauflösung versucht Alain Badiou (geb. 1937) gegenwär-
tig über die Nichtverortung des Ereignisses eine Wahrheitsstruktur einzuführen, die das Subjekt 
– zwischen der Autonomie des Subjekts (Lacan) und deren Ideologieannahme (Althusser) – als 
„Zeugen“ für die „Benennung des „Ereignisses“ aus diesem hervorgehen lässt. Eine solche Wahr-
heit als Zeugenschaft für das Ereignis ist frei von der machtpolitischen Handhabung Inklusivi-
tät/Exklusivität und kann nur durch die „Treue“ zum Ereignis aufrecht erhalten werden, welche 
aus der „Leere“ der Situation als Vielheit eine Präsenz werden lässt, die nicht präsentierbar ist. 
Ein Hauptzeuge ist nach Badiou hierfür Paulus, der an der „Auferweckung Christi“ gegen alle 
anderen damaligen Geschichtskräfte festhielt und damit eine neue Bedeutung in die Geschichte 
überhaupt einführte, die als Modell für das Verständnis von Ereignis/Wahrheit und Subjekt/
Treue dienen kann. Vgl. A. Badiou, L’être et l’événement, Paris, Seuil 1988 (dt. Das Sein und das 
Ereignis, Berlin, Diaphanes 2005); Logique des mondes, L’être et l’événement, Bd. 2, Paris, Seuil 
2006; Saint Paul. La fondation de l’universalisme, Paris, Seuil 1997 (dt. Paulus. Die Begründung 
des Universalismus, München, Fink 2002). 
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zu lassen, da ein Darüberhinaus als Transzendenz von Sinn oder Anderem (A) 
weder länger vermutet noch anvisiert werden muss. Im Begehren ohne Objekt 
als Akt im selbstaffektiv freien Vollzug in sich selbst realisiert sich dann ein Ich 
als ein Mich, das heißt rein von der Lebensempfänglichkeit her ohne weiteren 
imaginären Entwurf als „Selbst“ über das unmittelbar sich gebende Leben 
hinaus. Je mehr kein Mangel des Absoluten existentiell aus der Objektbe-
grenztheit im Begehren herausgelesen wird, desto mehr gibt sich ebenfalls das 
„Erhabene“ des Realen als Präsenz des Absoluten im „Nichts“ (rien) des Seins. 
Für Lyotard61 ist das „pathisch Affizierbare“ eine „Passibilität als Unsicherheit 
(précarité)“, die uns daran erinnere, dass „das Leben seinen Atem verliert“, 
was zum Beispiel erfahrbar werde, wenn jenes Schweigen nachvollzogen wird, 
welches in den Intervallen der musikalischen Tonfolge aufbricht. Hier werde 
über die rezeptiv unendliche Bestimmbarkeit der Tonfolge ein „Echo des Seins 
als Nicht-sein“ vernommen, um darin das Gesetz unserer Existenz selbst zu 
entdecken: das Spiel oder das stets Differe(ä)ntielle des postmodernen Emp-
findens. 

Man kann diesem ästhetischen Erleben als einer existentiellen Erprobung 
zustimmen, da es in der Tat letztlich keinerlei Repräsentation, Wort oder Bild 
für das Subjekt gibt, worin es seine Identität schöpfen oder sichern könnte, 
wovon wir zu Beginn unserer „Einstimmung“ ausgegangen waren. Aber den-
noch werden hier in unseren Augen nicht nur désêtre oder manque nach Lacan 
bzw. Lyotard erfahren, sondern das Empfinden des Nichts der Objekte und 
ihrer Formgebung hebt in solchen Augenblicken subjektiven Erfahrens keines-
wegs das Gefühl auf „zu sein“, auch wenn für ein betreffendes Seinsempfin-
den kein Darüberhinaus mehr vonnöten ist. Dieses radikalphänomenologi-
sche Gefühl immanent lebendigen Empfindens, durch das Empfindenkönnen 
schlechthin „zu sein“, und zwar gleichfalls als Motivation für jegliches Tun, ist 
jene nicht willentlich herbeiführbare Erprobung lebendiger Leere oder reiner 
Passibilität, dass in der originären Lebensempfängnis dem Inneren kein Äuße-
res mehr entspricht – und prinzipiell auch nicht zu entsprechen vermag. Die 
Angst vor dem physischen oder seelischen „Zusammenbruch“ (breakdown) 
nach D.W. Winnicott62 als traumatischem Geschehen, welches zugleich die 

61 Vgl. Moralités postmodernes, 185–198: „Musique, mutique“.
62 Vgl. „Die Angst vor dem Zusammenbruch“, in: Psyche 45 (1991), 1116–1126; dazu ebenfalls 

J. Press, „Jenseits der Melancholie. Von ‚Trauer und Melancholie‘ zu ‚Die Angst vor dem Zu-
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Angst darum ist, nicht mehr begehren zu können und von Anderen abhängig 
zu werden, entspricht dem, was zuvor schon in der Tiefenpsychologie Freuds 
und Adlers als kindliche „Hilflosigkeit“ thematisiert wurde, welche den Nähr-
boden für jede neurotische Entwicklung abgebe. Aber die radikale „Hilflo-
sigkeit“ ist rein phänomenologisch gesehen die absolute Lebensabhängigkeit 
im Ursprung der Lebensselbstumschlingung, die uns gebiert. Die Neurose 
kann daher analytisch als narzisstische Verweigerung aufgefasst werden, das 
existentielle „Nicht-sein“ nicht wahrnehmen zu wollen, weil sonst das fiktive 
System der Persönlichkeitssicherung durch Ordnung, Gesetz, Herrensignifi-
kant, Namen-des-Vaters etc. zusammenbrechen würde.63 Die vorstellungsfreie 
Erprobung für den reinen Augenblick des Tuns allein aus der immanenten 
Lebensempfängnis heraus hebt diese Fiktionen wie Phantasmen grundsätzlich 
auf. Denn die gegenreduktive „Hingabe an das Leben“ ohne sakrifizielles Kal-
kül schließt dabei das „Nicht-sein“ im welthaften Sinne ein – was wir zuvor 
schon den primordialen Zusammenhang von Tod/Leben genannt hatten.

Andere psychoanalytische Autoren nennen es „die Liebe ohne Garantie“ 
angesichts der „Virtualisierung der Welt“ gegenwärtig ohne „Namen-des-Va-
ters“, um Symptom und Hilflosigkeit, die in jedem Leiden am Werk sind, 
dennoch für eine kreative Existenz schließlich fruchtbar zu machen. Dadurch 
wird der von uns angesprochene Dialog zwischen Tiefenpsychologie und Le-
bensphänomenologie möglich, denn die „unsagbare jouissance jenseits der 
phallischen jouissance“ als „Lust“ verweigert auch bei diesen Autoren nicht 
Begriffe wie mystisch und eucharistisch, um eine innere Verwandlung anzuzei-
gen, die nicht mehr der „Wiederholung des Todestriebes“ folgt, ohne den Tod 
selbst leugnen zu müssen. Denn das „Selbstopfer“ im Tod sei ein „perverser 
Wahn“, der nochmals der Versuchung eigener Totalisierung unterliege, wie 
sie angesichts der primär kindlichen Hilflosigkeit schon einmal gegenüber 
dem imaginär alles erfüllenden Mutterimago unternommen wurde.64 Unser 
Buchtitel „Alles, was leiden kann“, besitzt daher eine dreifache Bedeutung. 
Er bezeichnet zunächst die grundlegende Tatsache, dass alles, was als „Na-

sammenbruch‘“, in: Jahrbuch der Psychoanalyse 75 (2017), 67–94.
63 Vgl. J. Lacan, Le mythe individuel du névrosé ou poésie et vérité dans la névrose, Paris, Seuil 2007; 

A. Adler, Über den nervösen Charakter. Grundzüge einer vergleichenden Individualpsychologie und 
Psychotherapie, Göttingen, Vandenhoeck & Ruprecht, 2. korr. Aufl. 2008; ebenso W. Giegerich, 
Der Jungsche Begriff der Neurose, Frankfurt/M., Peter Lang 1999.

64 Vgl. R. Pirard, Le sujet postmoderne entre symptôme et jouissance, 75 u. 90f.
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tur“ zu empfinden vermag, dem Pathos unterworfen ist. Daraus ergibt sich 
ontologisch wie existentiell, dass sich solch originäres Leidenkönnen in allen 
Vollzügen unseres Lebens – zusammen mit der Freude – einstellen kann, mit 
anderen Worten in Arbeit, Eros und Psyche. Aber die radikalphänomenologi-
sche Sichtweise kann drittens hierbei herausarbeiten, dass das absolute Leben 
selbst in seinem originären Selbsterscheinen ein „Sich-Ertragen“ als Erleiden 
(se supporter) beinhaltet, welches mit seinem „Sich-Erfreuen“ im Sinne von 
immanent konstitutivem Sich-Geben/Sich-Empfangen eine abgründige Ein-
heit bildet.65 Gegenüber den tiefenpsychologischen Beschreibungen bleibt da-
her in der Folge zu verdeutlichen, dass selbst in Verwerfung, Verdrängung und 
Kastration – trotz aller möglichen Illusion in Bezug auf Ich, Reales und Lust 
– dieses rein immanente „Leid“ des Lebens als Passibilität nicht vernachlässigt 
werden kann,66 weil es die Potenzialität jeglicher inneren Verwandlungsmacht 
selbst bildet.

65 Vgl. M. Henry, Affekt und Subjektivität, 124–139: „Leid und Leben“.
66 Dies ist eine Tendenz bei Freud, die selbst von Psychoanalytiker anerkannt wird; vgl. M. Schnei-

der, „Le sujet en souffrance“, in: A. David u. J. Greisch (Hg.), Michel Henry, l’Epreuve de la vie, 
Paris, Cerf 2001, 281–289. Aufgrund dieses Defizits entwickelte V.E. Frankl seine Existenzana-
lyse, die dem Leid zusammen mit Schuld und Tod als „tragischer Trias“ einen grundsätzlichen, 
letztlich metaphysischen Platz für die Sinnfindung des Menschen zuwies; vgl. Ders., Der leiden-
de Mensch. Anthropologische Grundlagen der Psychotherapie, Bern, Huber 2005.
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Der Titel „Alles, was leiden kann“ besitzt eine dreifache 
Bedeutung: Er bezeichnet zunächst die grundlegende 
Tatsache, dass alles, was als „Natur“ zu empfinden vermag, 
dem Pathos unterworfen ist. 

Daraus ergibt sich ontologisch wie existentiell, dass sich 
solch originäres Leidenkönnen in allen Vollzügen unseres 
Lebens – zusammen mit der Freude – einstellen kann. 
Mit anderen Worten in Arbeit, Eros und Psyche, welche 
als „Elementarerprobungen“ unseres Lebens die beiden 
Hauptteile dieser Untersuchung bilden. 

Die radikalphänomenologische Sichtweise kann da rü ber 
hinaus – drittens – herausarbeiten, dass das ab so lu te Leben 
selbst in seinem originären Selbsterscheinen ein „Sich-
Erleiden“ beinhaltet, welches mit seinem „Sich-Erfreuen“ 
im Sinne von immanent konstitutivem Sich-Geben/Sich-
Empfangen eine abgründige Einheit bildet. 

Gegenüber den tiefenpsychologischen Analysen im II. Teil 
wird daher verdeutlicht, dass selbst in „Verdrängung“ 
und „Kastration“ dieses originäre „Leid“ des Lebens als 
„Passibilität“ nicht vernachlässigt werden kann, weil es 
die Potenzialität jeglicher inneren Verwandlungsmacht als 
solcher bildet.
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